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Historische Nachrichten über ICokand,  vom Chane 
Muhammed  Ali bis  Cbudajar Chan.') 
Im  ~ahre  i840  herrschte in Kokand dir  Sohn  Omar's,  Muhainmed 
Ali,  bekannt  bei  den  Eingebornen  unter dem ~olksthümlichen 
Namen  Madali  Chan 3.  Bis  dahin  hatte  er  im  Rufe  eines 
thatigen  und  tapferen  Fürsten  gestanden 3);  in  jenein  Jahre 
aber änderte er plö~zlich  seine Handlungsweise;  er dachte nicht 
mehr an Eroberungen,  entsagte  aller  Thätigkeit,  sperrte sich 
in sein Harem  ein, und  ergab  sich  ungeinessenen ~usschwei* 
fungen.  Die Ursach  dieser  plötzlichen  Veränderung sucht man 
in  der um jene Zeit erfolgten Hinrichtung  dps Minbaschi Hakk 
Kuly '),  eines erfahrenen und  wohlgesinnlen  Mannes,  welcher 
den  Fürsten mit  seinen weisen  Ra~hschlä~en  geleitet hatte. 
I)  Der Verfasser,  Herr Weljaminow-Sernoiv,  Iiat wslirend  melirjäbrigen 
Aiifentlialts in Orenbiirg und  auf eiiier z,yischcn  1851 und 1852 unter- 
nommenen  Reise  durcli  (las Westliclie  Sibirien  ilntl  tlie Steppe  der 
ICirgis-ICaisak  alle Tliatsaclien  tlie  (lieser Artikel entliält,  mit  grofser 
Sorgfalt gesammelt  ilnd  g.laubt fiir die WabrlIeit seines Bericlites ein- 
stehen  zu  können. 
')  Alle  Mittel-Asiaten,  unter  ilincn  aucIi  die KirgiS-Kaisak,  bedienen 
sich  oft,  im  Spreclien wie in1  Schreiben,  gewisser  Namen  in ab@- 
bürzter  und verstümmelter Form.  ~~l~l~~  ~bkü~~~~~~~  sind für einen 
und  denselben Nameti initner  dieselben; liier  Beispiele:  Nil: 
hamm.ed  Ali wird Madali und  Bljan.;  Arsalan wird  Artscliea 
Lei;  Ir Muhaiomed,  i~i~tej;  Muhamme<, Djan, ~~~lbet; 
Muhaniined  Amin, Madamin.  - - -.. 
'1  Der  Anfang  seiner  Regierung  ist  genau  besclirieben  iin  Jahrgang 
1849 der Denkschriften  der .Ross.  geograpb,  Gesellschaft. 
')  Minba  schi  heilst  Chef  über  Tausend,  osmaniscli  B  jm b asclli~ 
Dieser Würdenträger  ist die  erste pemon  näqbst  dem  Fürsten. 
Die verderblichen Folgen der schlechten  Verwaltung liessen 
nicht  auf  sich warten.  Alles  murrte,  und die ersten Magnaten 
beschlossen  Empörung.  Im  Jahre  1841  entsiand  eine  Ver- 
schwörung;  an  derselben  betheiligten  sich  die  vornehmsten 
Würdeniriiger vom  danials herrschende11 Stamme der Sarten 9, 
namentlich  ein  blinbaschi,  dessen  Nanie  unbekannt  und  wel- 
cher  an  1-lakk  I<uly7s Stelle  getreten,  ferner  Lcsehker,  der 
Kiischbeg *) von Taschkend,  der Kasy-kaljan  '),  der Heerführer 
J$a &&ja,  und Andere.  Diese Personen vereinigten  sich in 
geheimer Beraihung darüber,  den Yiiliammed Ali  vom Throne 
zu slürzen  und  enlweder Schir Ali,  Sohn des Alim Chan,  oder 
b.wi  Bej,  Sohn  des  Hadji Bej,  an  seine Stelle  ZU setzen. 
Der  erste  dieser  zwei  PrHtendenten  hatte  von  IGndheit  an 
unter  den  Kyplschakei.n  n0madisji.t  die  ihn  ob  seiner Un- 
@i&genniilzigkeit und strengen Lebensweise  hochschHtatcn;  der 
andere  verweiltc  mit seiner  ganzen  Familie  in  Chiwa,  wo er 
seine  Tochter dein  Chane Allah  KuIy  sum  Weibe gegeben. 
Lange  bernlhsehligien die Verschwornen darübes wie sie 
ihren Plan  jDs  werk setl;en sollten.  Da sie nicht stark  genug 
sich  fiihlte»,  um  auf  eigne Paust  eine Umwäl~ung  ZU be~erk- 
sklligen, richteten  sie endlich  an  ihren näclislen  und mächtig- 
aen Nachbarn, den Eniir Nasr Ullah Bahadiir Chan von Buchara~ 
die  Bilte „  ein  FIülfsheer.  Dies  war  itn  h~chsteo  G!ade 
Ubereilt geliandelt; denn  der  Einir  nährte schon lange unver- 
sÖhnlicho Feindschaft  wider Kokand,  und  lauerte nur auf eise 
Gelegenheil, um  in  desseii Angelegenheiten  sicli  einzumengen  - 
3 Die Bevöllterung  von IColrand  besteht  aus zwei Hauptracen:  T iirken 
oder  Usbeken, weIclie Einwanderer, und Tadjiken oder Sarten, 
Welclie  die UrbewoIin~r  des Landes sind. 
3 Kusclibec,  wörtiicb Vogel-Herr,  also  Vogler, Falkner, ist 
Elirentitel der Stattlialter der vornelimsten  Städte und  Gebiete. 
')  Icasy-ka, jan ist  der 0  berrich  ter,  die  höciiste Gericlitsperson 
iin  Staate;  Inan  wählt  iiin  inimer  ans den Cliodja's,  den Naclifolgern 
des Muhanimeil. 
')  Die myplsciiaaer sind  ein Stamm  der Usbelcen,  weloher *heilweise im 
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und  das  Land  in  Besitz  zu  iiehmeri.  Der Fehlgritr  war  so 
grois,  dafs Nasr Ullah  selber, als  jenes  Ansuchen  ihm  zukam, 
die Aufrichligkeit  desselben  bezweifelte  und  es ablehnte.  Er 
bildete sich ein,  die Kokandei. wollten sein Heer listiger Weise 
in  ihre Grenzen locken  und  bei  erster  guter  Gelegenheit  auf- 
reiben.  Nach  Empfang  clec.  abschlägligen  Bescheides  hätten 
dieVerschwornen sich  bedenken  sollen;  statt dessen schickten 
sie ein  zweites Gesuch an clen  Emir.  Jelzt rüstete Nasr Ullah; 
er rückte atn 21en  April 1842 init 18000 Mann aus seinen Gren- 
zen,  und  ain  l7ten desselben  Monats  lagerte er schon  15 bis 
16 Werst von  der Stadt I(o1tand. 
Die Kunde  von  dem  plötzlichen  Erscheinen  des Feindes 
in  der-  Nähe  der  Residenz  jagte  Muhammed  Ali  ~anischen 
Schrecken ein.  Ein Frieden,  selbst ein  schimpflicher,  erschien 
ihin  als  einziges  Reltungsrnittel,  Auf seinen persönlichen  Be- 
fehl gingen sein ältester Sohn Muhammed Ariiin,  sein Kuschbeg 
Leschker,  und  der Kasy -  kaljan  zu Unterhandlungen ins feind- 
liche  Lager  ab.  Man  stellte  ihnen  folgende  Bedingungen: 
1)  sollte  der  Fürst  von  Kokand  sich  als Vasalleri  ~uchara's 
bekennen;  2)  sollte  er  gestatten,  dals  beiin  Gebete  in  den 
Moschee'li  des  Reichs  der  Emir  statt seiner  genannt würde; 
3)  sollte er  geloben,  alles  Geld  auf  des Emir's  Namen um- 
prägen  zu  lassen. 
Nasr Ullah empfing die Unterhändler  sehr ireundlich.  zunl 
Zeichen  besonderer  Huld,  befahl  er seinen  Magnaten, sie in 
einein  besonderen Zelte zu bewirthen,  Darauf  schickte er den 
Prinzen  und den Kasy- kaljan zurück,  den [Cuschbeg  aber liess 
er zu sich kommen  und  hielt  init  ihm  ein  zwiegespräCh  das 
länger als  eine Stuniie dauerte.  LeschLer  sagte ihm, die Be- 
wohner  der Residenz,  Vornehme  wie Geange, hätten keines- 
weges  die Absicht,  ihren Fiirsten zu beschützen, sie seien viel- 
mehr jeden  Augenblick bereit,  das Heer von Buchasa einrücken 
ZU  hssen.  Als  der  Emir  dies  vernommen,  schickte  er  den 
Kuschbeg an Muhammed Ali  und  liefs ihm sagen  dars er  ohne 
Aufschub  zu  persönlichen  Erörteriingen  im  L~~~~  sich 
finden  möge, 
Man  kann  sich den  Schrecken  cles  Chans vorstellen,  als 
er diese  Aufforderiing erhielt;  den11 Folge leisten  hiefs in  die- 
sem  Falle  sich dein  beinahe  gewissen Verderben Preis geben. 
Der  Fiirst  wollte  sich  des  Rathes  seiner  Verwandten  und 
hlagnaten  erholen,  aber ICeiiier  leistete ihm  Gehorsam.  Jetzt 
erst  errieth  er die verräthei.ische Gesinnung  der ihn utngeben- 
den Personen.  hlit kuisn~ervolicili  Herzen,  eiii Opfer der Will- 
kür  des  Schicksals,  beschloss  er  zu  fliehen;  so  raffte  er seine 
Kostbarkeiten  zusammen,  lud  sie  auf  hundert Wagen,  nahm 
seine  Familie  und  tausend  Mann  Gefolge,  und  floh  auf  dem 
Wege  nach  Narnangan.  I 
Nach  der Flucht Mi~hammed  Ali's  begaben sich der Kusch- 
beg  Leschker,  der Kasy-kaljan  und  Andere  als Abgeordnete 
zum  Emir  und  schlugen  ihm  vor,  in  die verwaiste Residenz 
einzuriicken.  Nasr Ullah  schickte  aus  Vorsicht  ein  Truppen- 
mit  IZanonen  voran.  Hinter  diesen  zog  er ruhig  und 
feierlich in  die  Stadt und  liefs sich im  Palaste der Nachkom- 
'M Narbuta's  nieder. 
Die  ersten  Schritte  des  Emirs  nach  der  Einnahme  von 
Kokand  bewiesen  deutlich,  in welcher Absicht  er  gekommen 
und  was  er  dem  Lande sein wollte.  Alle  Befurchtungeh  er- 
gaben  sich  als  begründet.  In  der schmeichelnden  Hoffnung 
unums~hrähkter  Gebieter  von  ganz hlawerannahr zu werden, 
wollte  NUsr Ullah  die  jetzt  erlangle Herrschaft  über  ICokand 
Um keinen Preis  fahren lassen  und  dies  reiche Gebiet fiir  im- 
mer  mit  seinem Staate vereinigen.  Er begann  dainit,  dais  er 
die Residenz  Soldaten zur Plünderung  überliefs.  Der 
Despot  war nejll]ich  von  seinem mittelasiatischen Standpuncte 
Gbeneugt,  die  ~~~~ht  würde  ihm  den  Gehorsam des Volkes 
mehr  als jedes  andere Mittel  sichern.  Die bucharischen Krie- 
Rr  inachten  sich,  wie Jeder  denken kann,  die Erlaubnils ihres  , 
Gebieters  mit golsem Eifer zu Nutze: ihre Zügellosigkeit über- 
stieg jede  Grenze  Sie raubten  den Einwohnern  dies Eigen- 
thum,  sogar der  Geistlichkeit  ihre Bücher,  und  selbst Weiber 
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dauerte vier  volle  Stunden,  worauf  der Emir  es  einzustellen 
befahl.  Am folgenden Tage wurden die Einwohner gezwungen, 
die ihnen  gestern geraubten Dinge wieder zu kaufen,  doch mit 
Ausnahme des Goldes, Silbers und anderer Kostbarkeiten, welche 
in  den  Schatz des Emirs  wanderten. 
Auf  die Plünderung der Residenz folgte  bald  ein  anderer 
Gewaltslreich,  Nasr Ullah lief's dem Rluhainmed Ali und dessen 
ganzer  Familie  nachspüren.  So schwacfi und  veraclilet  der 
seines Thrones verlustige  Chan  war,  so  sah  der Emir  doch 
einen Rivalen  in  ihm,  und wollte  ihn,  was  es  auch  kostefl 
möchte,  in  seine  Macht  bekommen.  Auch  dieses  Mal  war 
das Geschick  ihm  günstig:  einige  Iiokander  erboten  sich  sei- 
uen  Befehl  zu  vollstrecken,  uiid  schon  wenige  Tage nach 
Empfang der allerhöchsten  Erlaubnifs  brachten  sie den  Chan, 
dessen Weiber und Binder  gefessell an  den Hof.  ~luhammed 
Ali  hatte,  wie wir  gesagt,  auf. seiner Flucht  den  Weg flach 
Namangon  eingeschlagen.  Ain  crsten 'rage  legte er  eine sehr 
kurze Strecke zurück,  und  machte sich  fertig,  an irgend einem 
unbedeutenden Oertchen  zu  übernachten.  Am  folgenden RIor- 
gen  hemerkte  er zu seiner  gröfsten  Verwunderung,  dafs ihm 
von  tausend Begleitern nur  dr  ci  Mann geblieben;  die Uel.6 
Sen waren  zur  Nachtveit  aus einander  gestobeq,  und h4ten 
alle  seine  khbe  mitgenoiqmen!  Beim  Anblick  dieges  neuen 
Unglücks  gerieth  der  Chan in  äulserste  Verrcweiflsng.  Nicht 
wissend  w~  er  sich  verstecken  sollte,  eiltschl~fs  er  sich 
eine111  sehr  gewaglen  Schritte:  er pellte  nach  der.  Residen5 
umkehren,  persönlich  nm Hofe  erscheinen,  und  daselbst Vm 
Schonui~g  bitten,  in  der I-Ioffnung,  dah sein Feind,  der Emir, 
nicht  init  dem Blvte  eines Herrschers  sich   beflecke^  würde)  . 
der  ihm  freiwillig  seinen  Gehorsam  anbot.  Aber  kaum  War 
er io der Stadt angelangt und hatte in einem Garten zum Thee 
sich niedergeeetz~, als er  plof~lich  von  denselben  Kokandern 
die ihn aufwsuchen versprochen hatten,  erkannt ward,  Wedel' 
Bitten  noch  Thränen  retteten  den  unglückliclien  Fürsten;  er 
wurde  Dm-m4beo  I<undschaftern  gelang  #s 
dann  auch,  alle Glieder seiner Fatnilie,  die sich an verschied- 
nen  Orten  befanden,  zu  ergreifen '), 
Mit  der Gefangennehmung des Chans glaubte Nasr Ullah 
sein Ziel vollständig  erreicht  zu haben.  Seiner Rleinung nach 
war  ihm  IColtand  für irilnier  unterworfen,  das Volk  durch die 
Pliinderung  gebändigt., jeder Gegner ver~iclitet. Es blieb ihm, 
wie  er glaubte,  nichts  mehr  übrig,  als  seine Gewalt in  geselz- 
m8Ssig.e  Forni  zu kleiden,  ein  Systelll der Verwaltung in dem 
neu  erworbenen Lande zu beg~tinden,  den Muhammed Ali  aus 
der  Welt  zu schaffen, und  dann, nach  Buchara heimgekehrt, 
die  Früchte  des leichten Sieges zu geniefsen.  Er  berief  einen 
Slaatsrath,  dessen  Mitglieder  von  Seiten  der  Ilokander  der 
Kusclibeg  Leschkei;  der Xasy-kaljan  und  Andere waren,  von 
Seiten  Buchara's  der Kuschbeg Irdane und  der Iiasy-kaljan 3. 
Gleich  bei  seinen]  Eintreten  in  den  Saal  der Berathung  er- 
khte Nasr  Ullah  init  lauter Stimme, dafs er Kokand für itn- 
'"er  seinen  Besitzungen  beizähle  und  deswegen alle ob  ihres 
Einflusses  gefährliche  Groisbeamten  dieses  Landes  mit  nach 
Buchara  zu  nehmen  gesonnen  sei;  was  Yuliainined  Ali  und 
dessen  Familie  betreffe,  so wolle  er diese,  als 1Zironprätenden- 
hinrichten  lassen;  die  Stadt Kokand  und  die  zu  ihrev 
Gerichtsbarkeit  gehörenden  Orte  sollten  durch  buchai.ische 
Statllialter verwaltet werden,  Diese Worte waren  ein  harteil 
Schlag  füi+ die  zliiii  Rathe  gehörenden  Eingeboriien;  denn 
trot~  allen  Enttäuscliuiigen  hatte  doch  Keiner  von  ihnen  er- 
wartet, dars  der Despotismus bis  zu diesem Aeufsersten  gehen 
würde.  Der Iluschbeg Leschker  lind  der Kasy-kaljan,  Beide 
lief  erschüttert,  sich,  das  Wort wider  den  Emir 
EU  erheben.  h1it  ihnen stimmte sogar Irdane,  ein hochbqjahr- 
1~  und  sehr  Rlann,  Der  Inhalt  ihrer  Vor-  ------- 
'1  Die Weiber  des Muhnmmed Ali scliiclcte der Emir  auf vierzig Acaba's 
nach  Bucliara. 
7 Eio  gmg-kaljan  hat in  Biicliara weit  weniger Bedeutung  und Maclif, 
als  in KolCand.  Sein  Amt  bestellt  in  Priifung  hürgerlielier Rechts- 
händel  bei  denen  die  Gerichtskosten die Summe  van  ,500  Tili nicht 
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stellungen war ungefiilir folgender:  ,,Eure Hoheit will ein Land, 
das Sie treuherzig aufgenommen,  in eine Provinz Ihres Reiches 
verwandeln,  will Ihre eignen Statthaller über  Kokand  setzen, 
den  Muhammed  Ali  vernichlen  lind  die  Grolsbeamten  weg- 
führen.  Wozu  alle  diese  harten  und  strengen  ~afsregeln? 
Warum  den  allgemeinen  Hais  auf  sich  ziehen  der  Euerer 
Hoheit  nuib verderblich  sein  kann?  Wird  es  nicht  mehr  zu 
Euerem  Vortheil  sein  wenn Ifir Euch  bestrebt,  durch Wohl- 
lhaten  des Volkes Liebe  zu  gewinnen,  und  wenn Ihr vor  der 
Rüclrkehr  nach  Buchara  irgend  Einen  von  der Dynastie Bar- 
buta  mit  den  Rechten  eines Najib (Vasallen)  auf  den  Thron 
selzet?  Freilich  wird  Kokand  alsdann  nicht  Euere  Provin5 
sein:  dafiir werdet Ihr  aber die Oberherrschaft über  das Land 
behalten.  Euere  Macht,  wenn  Ihr  sie  nicht  auf  Tyrannei 
gründet,  wird  dauernd und ewig sein."  Nasr Ullah hörte diese 
Vorhaltiingen mit sichtbarem &lifsvergnügen.  Als die Opposilion 
ihre Reden  geendigt hatte,  blickte  er seinen  Kasy-kaljan  mit 
Bedeutung  an.  Dieser,  ein listiger  und verschlagener Mensch, 
der Typus  eines bucharischen Höflings,  verstand was der Fiirst 
von  ihm  wollte.  Er trat von  seiner Seite als Redner auf, und 
bemühte  sich,  die  Unrichtigkeit  dessen was  die ~e~enpartei 
gellend  gemacht,  darzuthun.  Den Rluhammed Ali  bezeichnete 
er nicht  blofs  als gefährlichen Gegner,  sondern  dazu noch  als 
.einen  NJissethäter  der  seine  eigne  Stiefmutter  geheirathet  'Ir 
und  schon  deswegen  mit  seiner  ganzen Familie  den Tod ver- 
dient  habeb  Der Emis  billigte  (wie  inan  sich  denken  kann) 
die Worte  des  Kasy-Kayan,  und  befahl  sogleich  die  voll- 
Streckung  dessen,  was  er bei  seinem  Eintritt   ausgesprochen^ 
Der gefangene Chan,  dessen  ältester Sohn, Bruder  und Mutter 
~~rden  in den Saal der Versammlung geführt und im  ~~isein 
der Mitglieder  hingerichtet.  Gleichzeitig ergiff  man  die  250 
höchsten  Würdenträger  und  schickte  sie  ihren  ~~~ilien 
'1  M*  *li  liatte wirklich seine Stiefmutter,  die ~~~~li~  des  verstorbenen 
Omar  Weibe  genonlmen.  Nasr  Ullah heirathete sie nach 
M.  Mi's  Toile,  lieh sie aber hinrichten,  als  er  von seinem 
Zage  gegen Kokand  znrückgekehrt War. 
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unter  Escorte  nach  E3uchai.a.  Am  anderen  Tage  beglückte 
Nasr  Ullah  sämintliche Städte  des  Landes  init  bucharischen 
Statihal~ern.  Zum  Oberstalllialter  des  Chanats  ernannte  er 
den  Ibrahini  Dadcha,  und  liefs  ihm  600  Mann  Soldalen  als 
Garde.  Dann  kehrte er mit  dem  ganzen Heere nach Buchai:a 
zurück;  er hatte in  der SLadt [(okand  nur zwölf Tage veraeill. 
Mit  ungewöhnlichem  Aufwande  zog  Nasr Ullah  in  seine 
Residenz  ein.  Leute,  die  ihn  damals gesehen,  versicherten, 
er sei gar nicht wieder zu erkennen gewesen,  so  hochmüthig, 
unzugänglich  und  seines  Ruhmes  voll  habe  er  gegen  seine 
ganze  Umgebung  sich  benommen  Gleich  am  Abend  des 
Tages seiner Ankunft  er in  einen seiner Paläste auber- 
halb  der  Stadt über,  zog ein  prächtiges  Gewand von  Kascli- 
mir-Schaw~~  an,  iiild  liers den Gesandten von Chiwa,  Schukur 
Ullah  Bej,  zu sich  rufen.  Dieseln  verkündete er hochmüthig 
daf~  er jelzt  seiner'nicht mehr bedürfe, und  dsfs  er, wenn  er 
wolle,  in seine  Heinlath zurückkehren könne.  Schukur Ullah 
wanderte,  beschenkt  niit Geld und Effecten,  unter bucharischer 
Escoite nach Chiwa  zurück,  und  begegnete  auf  seinem Wege 
Machreln  Ata Nijas,  der von Allah  Kuly  abgeschickt  war 
Nasr  Ullah  zur  Eroberung  des Chanates  Glück  zu  wün- 
schen 1). 
Der Triumph des Emirs  sollte aber bald ein Ende nehmen. 
Drei Monate  nach  der  Einnahme  von  Kokand,  im Sommei* 
1842,  brach  in  dieser  Provinz  eine Empörung  aus,  und  die 
Macht der Buchai.en stürzte  hier  eben  so  schnell  wieder zu- 
sammen & & aufgeballt worden war,  Die näheren Umstände  . 
werden in  folgender Art  erzählt.  Nach  dem  Abzuge  seines 
Fürsten  begann  Ibrahim  Dadcha  das  ihm  untergebene Volk 
ZU drücken.  Es  rnufste  alle in Buchai*a bestehenden Auflagen 
~hne  Ausnahme zahlen und  aufserdem  noch  den vierten Thai1 
Sher  Erndten in die Staatskasse  abliefern.  Verzweiflung trieb 
die &ingebornen zu  dem Entschlusse,  das ihnen  verhafste Joch 
L 
')  Mac ll  n>  (vertrauter,  d. b.  des Cl~rns)  ist in China  ein Ehrentitel 
der höohaten wiirdenträger- abzuwerfen,  Sie schickten  heimlich  ein  Schreiben  an  die in 
den  Grenzen  von  Kokand  nomadisjrenden  Kyptschaker, worin 
sie dieseti Stamm  beschwoi.en,  ihnen  bei  ihrer  vorhabenden 
Empörung  und  Erhebung  des  Schir Ali  auf  den  Herrscher- 
thron  Hülfe  zu  leisten.  Die  Icyptschaker  weigerten  sich  an- 
fAnglicli,  bald  aber  wurden  sie anderen  Sinnes und  griffen ZU 
den  Waffen.  Angeführt  von Schir Ali  und  Isa Cliodja, ruckten 
sie in  dichtgedrängter Schaar gegen die Haupisladt  an. 
waren sie unter  den Mauern  erschienen,  als  die ICokandei. auf 
ein  vorher  verabredetes  Zeichen  übes  die  Bucharen  herfielen* 
Der Erfolg war  ein  glänzender:  die  überrumpelten  Soldaten 
des Emirs  wurden  fast  Alle  niedergehauen.  Ibraliim  Dadchn 
und  sein ihin  als  Gehulfe  zugeordneter  Bruder Ishak  relleten 
sich  mit  Mühe  durch  die Flucht;  Schir Ali  zog  sofort in  die 
Stadt ein,  besetzte  die Hofburg,  und  wurde unter  freudigeni 
Jauchzen  des Volkes  zuin  Chan  ausgerufen. 
Die  Kunde  voti  der  Empörung  brachte  den  Nasr  ullfih 
in  rasende  Wulh.  Zuerst  beslrafte  er Ibrahinl  und  Ishak, und 
ihre Habe  einziehen,  Dann  beschied  er in  gröfster Rath- 
losigkeit  den  lrdane  zu  sich.  „Meine  beste  Provinz ist dahin  -  rief  er  ihm  zu -  jetzt  ersinne  ein  Mittel,  dafs  ich  sie 
wieder  kriege!"  Der  Kuschbeg  rieth ihm  ein  Heer  zu  Sam- 
nleln  und  gegen  Kokand  zu  marschiren.  Er rechnete darauft 
dafs die Kypischakei;  wenn sie von  dem Anrücken  der I>uchn- 
rischen  Armee hörten,  darob  erschrecken und  in  ihre  Steppe 
zurückziehen,  die  Icokander  aber,  auf ihre eigne  seh\va~he 
Kraft mge~iesen,  gezwungen sein  würden,  sich  zu  ,=rgebeii 
Der Emir  billigte  diesen  Rath,  und  rückte  jm  [jei.bste  1882 
an  der  Spitze  von  20000  Kriegern  gegen  nokand  ins  Feld.  . 
Die  250  Wiirdenträger  dieses Landes,  die  er  als  Gefangene 
zurückhielt, nahm  er mit  sich,  denn  er befdrchlete,  sie  möch- 
ten,  seine  Abwesenheit  benutzend,  durch  Vermittlung  des 
Schukur  Ullah  Bej,  welcher  damals  in  Buchara  verweilte ')> 
'1  Schnh'Ullab war,  na~Iidem  ihn Nasr  im  Sommer 1842  nach Chiwa 
zllrückgescliickt hatte,  von  Allali  K*  an  den  En,ir  abge- 
ordnet worden. 
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mit deih  Chanb von  Chiwo in  gelleimen  Bund  treten;  Leb- 
terer  war  henilich  nur  dem  Scheine  nach  ein  Freund  des 
Emirs,  besonders  seitdem  dieser  beinahe  des  ganzen Landes 
Mawerannahr  sich  bemeistert  hatte. 
Bei  Kokand  angelangl,  belagerte  Nasr  Ullali diese Stadt 
lind  forderte die Einwohner  eu sofortiger Uebergabe auf.  Die 
Garnisbn  erwiederie al>schlGglich. In  den  ersten Tagen unter- 
nahm  der  Einir  nichts,  und  befahl  nicht  eher  einen  regel- 
mgfsigen  Angriff, bis  er  sich  überzeugt  hatte,  dafs  die Kyp- 
schaker,  im  Widerspruche  mit  Irdane's  Meinung,  durcllaus 
nicht  verzagten  und  fest enischlossen  waren,  den Schir Ali  ZU 
beschützen. 
ZU den 250  Würdentr$ern  von  Kokand,  die  in1  bucha- 
rischen  Lager  als  Gefangene  sich  befanden,  geharte  ein  ge- 
\omer  Kyptschaker,  seines Namens  Musulman Iculy,  mit  dein 
Tschulak I),  der unter luhamrned Ali  als  Jüsbaschi 
(cenlurio) gedient,  ein  Mann  von  ungemeinem  Verstande und 
~tltnen Fähigkeiten,  Dieser  Dlusulrnm  Kuly  unternahm  die 
Re~tung  seinei hfitbüiger.  Er sdimeichelle sich in  die Freund- 
8chaft  des Emirs  ejh  und  "ersprach  ihm,  die Uebergabe voll 
Kokand  „wirIren.  Nasr Ullah  war in  solchem  Grade iin- 
Vorsichtig,  dars  er an  die  Ergebenheit  seines  neuen  Freundes 
$aub\e  und ihn) Erlaubnifs  gab,  in  die  Stadt ZU  geheh.  Das 
eben  hatte  Musulinnn Ki~ly  erstrebt.  2"  den  Belagerten  ge- 
langt, predigte  er  ihnell  grofsem Eifer,  dafs sie  bis  zuin 
l%ten  Tropfen  Blutes  sich ' schlagen  möchten*  Das  Volk, 
\Velches  lange  den  ~ü~baochi  110cll achtete,  hörte seine 
Auflovderung mit  Freuden.  Eine  übernatürliche  Tapferkeit 
die Besatzung,  und alle bjittel  des Widerstands  wur- 
den noch versigrkt.  Bis  dahin war die Stadt von einem Walde 
und  einem  \?'alle  umgeben  gewesen:  die  Ein- 
Wohner hieben den wald  und  führten  eine hohe und dicke 
Mauer  jyachtzeit,  und  eine Schicht mit Erde,  - 
1)  T~~~~~~~  Iieilst  auf  tatans&  KrÜpp~l;  diesen  Beinao~en hatte 
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die andere mit Hoh bekleidend.  Auch  machten  sie beständig 
Ausfälle;  auf  einem  derselben  erlitt  das bucharische  Heer,  da 
ihm  keine  Zeit  geblieben  war,  sich  in  Schlachtordnung  zu 
stellen,  eine furchtbare Schlappe. 
Im  höchsten Grade aufgebracht,  nahm der Emir sich vor, 
nicht eher  abzuziehen,  bis  er der Stadt $ich bemeistert Iiiitle. 
Musulii~an  Kuly,  jetzt  einsehend,  dafs mit  Gewalt nichts  aus- 
zurichten  sei,  nahm  zur List  seine Zuflucht.  Er schrieb an 
die  Magnaten  von  Buchara  einen  Brief  folgenden  Inhalts: 
,,Während  ich  bei  euch verweilte,  versprachet ihr mir,  euren 
Fürsten  im  Verlaufe  des  gegenwärtigen  Iirieges  zu  tödten; 
jetzt  ist's  wohl  an  der Zeil,  dais  ihr  euer  gegebenes Wort 
haltet."  Dieses  Schreiben  schickte Tschulak vorsätzlich  direct 
aii  die  feindlichen  Vorposten;  es wurde,  wie er erwarlete, in 
Beschlag  gerioinmen  und  dem  Eniir  übergeben.  In  derselben 
RSinute  kam,  als  wäre es verabredet gewesen,  ein Courier mit 
der Kunde,  dais  der  Chan  von  Chiwa,  durch  die  Koltander 
angereizt, in  die ihm beriachbarten bucharischen Wohnorte ein- 
gedrungen  sei,  sie  geplündert  und  einige  tausend  Familien 
gefangen  fortgeschlepl~t  habe I).  Entsetzen  ergriff  den Emir: 
auf der  einen  Seite für sein  Leben,  auf der  anderen für  die 
Inleiritat  seines Reiches  zitternd,  zögerte  er  keinen  Augen- 
blick,  hob  die Belagerung auf,  und trat den l.(ückzug  an,  nach- 
dem  er  die  bei  ihm  befindlichen  280 Wüsdentrager  frei ent- 
lassen ').  Die Belagerung  hatte 40  'rage  gedauert. 
Mit dem Abzuge  der Bucharen  kehrten Ruhe und  Frieden 
in Kokand  ein.  Wie man  erivarien  konnte,  erhielten  die Kyp- 
tschaker,  als  Befreier  des  Vaterlands, 
')  Dieser Ueberfall hatte  den  Cliiwaern  ungelleuere Beute  eingetragen. 
Auf  den Antlieil  des  Clians,  der,  wie  Iierköninilicli, ein  Fünftel  be- 
trägt, kamen  allein 15000 Stück Haminel.  Allall  ~~ly  lieh allen ge- 
fangenen bucliariscben Familien je  10 Tanap (0,375 Desjatinen) Land 
in  der Unwgend von  Kuni Urgendj anweisen;  aucl~  diese 
Familien  anf 10 Jahre Befreiung von  allen Abgaben, 
3 Nur der Kiischbeg Lescliker maclite  sicli  die  ihm geschenkte Freiheit 
nicht zu Nutze und blieb freiwillig bei  dem  Emir. 
Aemter an Steile der Sarten.  Muhamined  Kuly  wurde 
Minbaschi,  und  den übrigen  angesehenen  Personen  aus ihrer 
\litte  vertraute  man  Städte  und  Gebiete.  Schir  Ali  erwies 
sich  als  ein  rechtscharfener  und sanftmüthiger Herrscher.  Er 
begann  schon  seine Regierung mit  einer That, die  ihm Ehre 
machte,  indem er den Leichnam  des Rluhamined Ali  vor vielem 
Volke  ausgraben  liefs,  und  mit  der  ganzen  Geistlichkeit  das 
Lei~hen~ebet  über ihm  sprach.  Dann  übergab  er ihn wieder 
der  Erde  und  lieis  über  dem Grab  eine  schöne Capelle  er- 
richten, 
Drillhalb Jahre lang. blieb  die Ruhe in  Kokand  ungestört; 
aber im Jahre 1845 gab es neue unruhen.  Der Urheber war 
'  hrad Bej,  eine fürstliche  Person,  die  immer in Chiwa sich 
aufgehalten,  aber  nach  dem  Tode Allah  Kuly's  mit  dessen 
Sohn und  Nachfolger  Rachim  Kuly  sich  entzweit  hatte  und 
Buchara  war.  Etwa  ein  Jahr  lang  verweilte 
dieser hnn  bei  dem Emir,  ohne irgend  was zu thun.  End- 
lich  kä,  es Nasr  Ullah  in  den Sinn,  ihn  ZU  seinem Nutzen 
'"erwendei.  Er beredete ihn zu  einem Versuche,  den Schir 
Ali  vom  Throne  zu  und  verhieis  ihm  militairische 
unter  der  Bedingung,  dafs  er im Falle  guten 
?folgs  als  Vasall  von Buchara  sich  bekennte.  Yurad  ging 
In diesen Voli;clilag,  da er seiner Eigenliebe  schmeichelte,  mit 
Freuden  ,in.  Im  Sommer  1845 setfite er sich  mit  einer Ab- 
th.lung  der Truppen  des Emirs gegen  Lokand in Bewegung. 
In  der  Residenz  des  Chanates  argwöhnte  niemand  die 
drohende  ~~f~h~,  Zum  grölsten  Unglück  war &luhammed 
Boly  mit  denl  Heere  abgezogen,  um Abgaben  einzusammeln 
Und  Schir  ~li  allen  Schute  Diese  Umstande  kamen 
hrad,  aufserordentlich ZU Statten.  AIS er sich überzeugt hatte, 
, 
daf~  die  Residenz  ohne Garnison  War,  zog er  ein,  be- 
8;tite  die ~~fb~~~,  el*griff den Schir Ali,  iödtele ihn,  und lieh 
alt11  als  vasa1ien  des  Emirs ausrufen.  Aber  dieser Titel war 
sein  verderben.  Das Volk,  darob erbittert, dab es den ihm 
Verhakten lyamen  Nasr Ullah's  wieder hörte,  schickte sogleich 
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die Kunde  des  Vorgefallenen  an Musulman  Kuly. .  Der  Min- 
basclii rückte mit  seinem ganzen Heere heran.  Von  der letzten 
Station  aus  ersuchte  er Murad  schriftlich um Erlaubnifs,  in 
die  Stadt kommen  an  dürfen.  R.lui*ad schlug  ihm  dies  ab- 
Jetzt besann sich rler ,,Lahme"  nicht lauge, Er drang mit seinen 
tapferen  Kyptscheken  stürmend  in  Koliancl  ein,  umringte 
Burg, nahm den  Usurpator  gefangen und liefs  ihn  hinrichten* 
Darauf proclamirte  er den  Sohn  des  Schir Ali,  den  damals 
13jälirigen Muhamtned  Chudajar  (d.  i.  auf persisch  Gottesm 
freund, also  Gotllieb!)  als  Chan  von  Kokand.  lurad BeJ 
Fatte  in  Allem  sieben  Tage  geharrschl;  das  von ihm 
brachte Heer rettete  sich  durch  dio Flucht nach B11chai.a- 
iilit der Thronbesteigung  des Chudajail  begonn  für ~oband 
eine  schwere Zeit.  Per Chan  war  zu jung,  um  regieren  5" 
können;  so kam  die Gewalt  natür*licher tT7eise  in  Musulman 
Kuly's  Hände,  der aufserdem Schwiegervater des jungen 
stan  war.  Dieser  Magnat,  der  zweimal  das Vaterland  vom 
Feinde  erretlet  hatte,  versland  es  leider  nicht,  von  seinem 
Glücke  weisan Gebrauch zu  machen.  J$hrsuchl  verwirrle ihm 
den Ropf, und  er dachte  bei  Allem  was er unternahm,  nur 
an sein  pei'sönliches  Interesse.  Seine Tyrannei wurde  beson. 
de~ls  diidureh i~nhailvoll,  dab alle diejenigen,  die an derSpiMe 
der Verwaltung  standen,  dem Beispiele  des  Reicbs~tti.we~ers 
folgten,  denn  er  rnufsle ihnen,  als  Werkzeugen  und  SbiiLzen 
seiner  Macht,  durcb  die Finger sehen. 
Die Dictatorwürde  des ,,LahmeQ9"  dauerte, fünf Jr\hFe lfln&) 
d. h.  bis  185Q,  In  diescrn  Jahre  wurde  der Chan  volljäbribt 
und  begann  dar  Vormvndschaf~  des  Schwiegervaters   über^ 
drünsig  au  werden,  Unter  den  ICyptschaken  selber  fanden 
sich  Mifsvergnügte,  die  eine  Einpörung  verabredeten;  diese 
kam  1851,  s9m Aushruclle.  Der  Statthalter von Margalan, der 
van  Uratüba,  und  der vort  Chodjend,  alle drei  haken, 
suohten  den Rusahbcg  von  Taschkend,  der Bar luheiiimed 
hiels  und vornehmster  Di~tri~[v~~~~~~~  des Chanates weif  $U 
iibsrreden,  dcb  er mit  ihnen  wider  ICpkand  %Gge,  den 
Musulman  Kuly  zu  tödten,  Nar  bfuhammed  war lange  un- 
~ohlussi~. Die  Anderen  versprachen  ihm  endlich,  dafs  er 
Minbaschi  werden  solle,  falls ihr Unternehmen gelänge.  Das 
wirkte:  er sammelte die Seinen, bewegte sich gegen die Haupt- 
stadt,  und  schlug  unweit  derselben,  beim  Flusse Syr  Darja 
ein  Lageit.  Dort wollte  er  den  Statthalter von  Margalan  er- 
warten,  der  ihm  entgegenrückte.  blau  weih nicht,  warum 
dieser  zögerte;  aber seine  Verspätung rettete den „Lahmen." 
Er  erfuhr  zu  rechter Zeit,  was  man  gegen  ihn  im Schilde 
khrte, zog  init seiner Armee aus Kokand,  nahm  zwischen Nar 
hhammed und dem Zauderer eine Stellung, und schnitt ihnen 
jede  qC~mmunication  ab.  Als  der  Iiuschbeg  von  Taschkend 
diesen  schlechten  Erfolg ,sah,  marschirte  er eilig wieder nach 
Bause;  der Statthalter  von  Margalan  aber  ging  aus  Furcht 
ins  feindliche Lpger und gab vor,  er sei den Kokandern, nicht 
&er  den  Empörern,  zu Hülfe gekommen.  Seine schlaue Ent- 
sch~ldi~un~  rettete  ihn  nicht  vor  Strafe:  er wurde  seines 
Amtes  entsetzt, 
Im Anfang des Jahres  1852  brach  zwischen  Musulman 
Kuly  und Nar Rluhammed  grimmige Feindschaft aus.  Veran- 
lassung  dazu  war  folgender  Umstand:  der  Kuschbeg  von 
Taschkend  zahlle  40000  Ducaten  jährlicher  Abgabe  in  drei 
Terminen.  Diese  Abgabe  kam  an  den  Oberschalzmeister 
(do~tarchant~~hi)  in  Iiokand.  Der  damalige  Verwalter  des 
Amtes,  statt diese Summe vollständig  zu registriren, 
hielt  einen  Theil  davon  zurück,  und  (heilte  ihn  mit  seinen 
und  Verwandten,  dem  Nar Rjuhammed  und  dem 
eisten  Secretar  (risalatschi).  Dabei  wäre nun  keine  grofse 
Gefahr gewesen, wenn  der Oberschatzmeister auch dem !in- 
hclii etms davon  abgegeben  hätte,  was er aber aus Hab- 
sucht oder irgend  anderen  Grunde unterliel.  Als nun 
hll~sul~~~~  ~~l~  durch einen besonderen Beaoiten,  seines Na- 
mens  Mursa  Baschi  Ma'asum,  der in  Taschkend wohnle und 
über  die Handlungen des Kuschbeg wachte,  von  diesem Blifs- 
bbfiuch  ei.fuhr, fühlte  er  sich schwer verletzt,  und einer Tages 
forderte er  in  voller  Versammlung  des  Rallies,  b@i welcher 
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Taschkend vorbeifliefsen.  Der „Lahme3' gedachte  die Festung 
zu nehmen,  das Bette beider Flüsse abzuleiteh,  und  auf diese 
Weise  dem  Nar  Rluhamlned  und  dessen  Heere  das Wasser 
zu entziehen i),  Die  Belagerung  von  Niasbek  zog  sich in  die 
Länge.  Als  der Rlinhaschi  sah,  dafs  er der Ciladelle  nicht so 
leicht Meister  werden  würde,  veränderte  er seinen  Plan.  Er 
begnügte sich,  das Wasser  abzuleiten,  lieh vor Niasbek  nur 
ein kleines Beobachtungscorps  von 300 Mann  in  einen1 nahen) 
von  ihm selbst  erbauten Fort,  und  rückte mit  der I-Iauptarlnee 
gegen  Tschemkend,  das in drei Tagen genommen war+  Um 
diese Zeit erfuhr  man  aber im Lager der Icokander,  dars  die 
Taschkender  jene  vor  Niasbek  z~irückgelassenen 300  Mann 
zersprengt  und  das Wasser  wieder  zu  sich  in  die Stadt ge- 
leitet  hätten.  Der ,,Lahmew,  bestürzt von  einer so unange- 
nehmen Kunde,  legte sogleich 300 Mann  Besatzung in das ein 
oberte Tscheinkend,  und eilte  mit  dem ganzen übrigen Heere) 
um Niaslelr  wieder  anzugreifen.  Am Ufer  des Syrtschik stjefs 
er auf die Armee  von Taschkend,  und hier  entschied sich sein 
Schicksal.  Noch vor  Anfang  der Schlacht,  und  zwar als die 
Kokander  eben  angreifen sollten,  ging Chudajar  mit 
einem ansehnlichen Theil des Heeres  zam Feinde über.  Dieser 
unerwartele  Vorfall  flöfste  den  Anhängern  des .,,lahmen3' 
Schrecken  ein.  Die  lcokander  flohen  ohne  ~chwertslreich, 
eine Menge von ihnen  fiel und  an  die Tausend  im 
Syrtschik.  Musulman Kuly  rettete sich  mit hfühe aus der Geg 
fangenschaft.  Rlit  kleinem  Gefolge  entkommen,  versteckte  er 
sich in  den Steppen der Schwarzen Kirgis  (Burut), aus deren 
Stamme seine  Mutter  war. 
Gleich  nach  seinem  Falle,  im September  1852,  gab  es 
eine Umwälzung  in  der Regierung  von  Kokand,  Die  bishe- 
rige appositionsparlei wurde die herrschende.  Utenbai (bisher . 
Befehlshaber von Margalan)  erhielt  die Würde eincs hlinbnschi;  . 
'1  Niasb%  war  von  dem  Kusclibeg  von  Taschkend  unab,iängig,  Nar 
an  den Befelilsliaber  der  genannten  Festung jäh- 
lioli  200  damit  er  das Wasser ,,icl,t  in  ein  anderes Bette 
leitete und  dessen regelrnZCsigen Lauf  unterliielte. 
der Dostarchantschi und  darRysalatschi  traten wieder in  ihre 
vorigen  Aemterl  und  die Anhänger  des entflohenen Premief- 
tninisters  wurden  hingerichtet, 
Der Triumph der neuen  Partei  dauerte jedoch  gar  nicht 
lange.  Iii ihrer  Mitte  war  keiner,  der sich an Fähigkeileh mit 
hluaulrnan  ICuly  vealeichen  und  seine Macht  so wie  dieser 
befestigen konnte.  Das Volk  fühlte  keine Sympathie  für die 
neuen  Befehlshaber,  in  deren Person  es dieselben Kyptschaker 
sah,  die  es  schon  fünf  Jahre  Jahg  pquält hatten.  Eddlich 
konnte  man  auch  auf den  Chan  nicht rechnen.  Wenn dieser 
die  Partei  des  Nar  Muhail~med ergi4iffen  hatte,  so  War  es 
darum  geschehen,  t~eil  die stete Beaufsichtigilng  seiner Hand. 
Iiiiigea  durch  cf.efi  f+ch\viegervater ihm lästig  fiel;  allein  die 
ersie  Vormundschaft  gegen  eine  nndere  einzutauschen,  war 
Chndajar  keinesweges  gewillt. 
Schon  nach  zwei  Monaten  bildete  sich  ZU Iiokhnd  unter 
den  Sarten eine Verschwörung,  welclie Vertilgilng  aller Byp* 
t$thaker  zum i!i\veckir  hatte,  Der Chan  betheiligte  sich  bei 
denelben,  und  sie  erreichte ihren Zweck.  Utenbßi  und seine 
v6ri.oehmsten Anhänger  btifsten  mit  dem  Tode und  die vor- 
fidu'fisten  Aemter  iin Chanate wurden tnit  Sarten besetzt,  An 
Posten  des  Nar Mahainined  in Taschkend  kanl  ein  Bruder 
Chudajai-t,  Rolrand verwandelte  sich  eine Zeitlang  in einen 
geräumigen  Ric]ltplat~,  auf dem in jeder  Minute  Kypts~haker 
bl1itelen.  dem Volke für  Alles,  was es vbn diesem Stamme 
etlilten,  volle Sitisfaction  zu schaffen,  ersann man  die schreck- 
lichsten  Martern ;  BeispieIsweise  wurde  Safarbni , ein  ge- 
lvesener Kriegsoberster,  !zuerst init  Stöcken geschlagen;  dann 
d~~chb~~~~  ihm Hände  und Füfse,  prerste ihm  den Kopf 
zWisehen bleiernen  ~ugeln,  dais  die  Augen  Iieraustraten,  und 
den  I<örper  ~iit  siedendem  Oel;  endlich  zerschnitt 
hah-ihm  die Gargel! 
)in  Anfang  des  Jahres 1853,  als  das Metzeln  der Byp~ 
tschaker noch fortdauerte, gerie  th Musulman IIuly in Gefangen- 
schaft und  wurde nach  Kokand  abgeführt.  Seine Hinrichtung 
fand ganz  öffentlich statt  In Ketten  geschmiedet,, mulste er 562  Historisch  -pliilologisobe  Wissensohaften. 
auf ein  drei Ellen  hohes Brettergeriist treten.  Hier lieis man 
ihn  drei Tage lang,  binnen  welcher Zeit 600 Kyptschaker vor 
seinen Augen  durch Henkershand  starben.  Am  dritten Tage 
wurde er erhenkt.  So endeie ein  merkwürdiger  Mensch, der 
sein Vaterland  rlweimal von  den  Bucharen  errettet hatte und 
zehn  Jahre lang  dessen Regent gewesen war. 
Der Chan Muhammed  Ali,  den  Nasr  Ullah  von  Buchara 
im  Jahre  1842  seines Reichs  und  Lebens  beraubte,  war  ein 
Sohn Omar  Chan's,  dessen  Vater  Narbuta Bej  (vom  Hause 
Ming)  seinen  Stammbaum  auf  Sultan  Baber,  den  Eroberer 
Nindostans  und  ersten  Grofs-Mogul  (von  1494 bis  1530), zu- 
rückführte.  &luliammed Ali's  jüngerer  Bruder Machmud  floh 
1839 in  Folge  eines Zerwürfnisses  zwischen Beiden nach Bu- 
chara  und  bewog,  wie Chanykow  meldet,  den  Emir  im Jahre 
1840 zu  seinem  ersten Feldzuge  wider Kokand,  der mit einem 
für Muhammed  Ali schimpflichen Frieden  endete.  Weiter be- 
richtet  Chanykow  (in  Frahn's  Nova  Supplements , S. 3361, 
Muhammed Ali  habe  an  seinem  Beschützer,  dem  Emir  von 
Buchara,  verratherisch gehandelt  und mit  seinem Bruder wider 
ihn  die Waffen ergriffen, sei aber  bei  der Einnahme ~(okand's 
im Jahre  1842 um's  Leben  gekonimen, worauf  der Sieger den 
älteren  Sohn  des  Chans  hinrichten  liers,  und  den  jüngeren, 
Musaffer,  mit nach  Buchara  führte,  ihm  daselbst  eine  kleine 
Pension  aussetzend.  Ob  und  wie  diese Angaben  mit denen 
des Hrn.  WeljamiII~~-Sei.now  sich vereinbaren lassen,  muh 
die  Zukunft  ausweisen. 
Man  vergleiche  übrigens  den grofsen  Artikel  „das  eich 
Kokand in seinem heutigen Zustande,"  welchen unser ,,~rchiv" 
im  elften Bande (8.580-605)  mitgethei]t hat;  desgl$chen  den 
unmittelbar  vorangehenden  kümeren  Artikel:  „Bericht  eines 
russischen  Handelsreisenden  über  Taschkend  (s,  570 -579):' 
Memoiren  des sibirischen  geographischen 
Vereins. *) 
Heit  dem  von  G.  J. Sparkji  in  den  Jahren  1818  bis  1825 
herausgegebenen  Sibirskji Wjeslnik,  der nachher bis  1829 unter 
dem  Titel:  Asiatskji Wjestnik  fortgesetzt wurde, exislirt keine, 
ausschliesslich  der  Erforschung Sibiric'lis  gewidmete  Publica- 
tion.  Diese  Lücke  wird  jetzt  durch  die  Metnoiren  des sibiri- 
schen Zweiges der russischen  geographischen Gesellschaft aus- 
gefüllt. 
Die  Memoiren  bestehen  aus  drei  Abtheilungen,  wovon 
jede  (nach  der in russischen Zeitschriften angenommenen,  sehr 
"npi.aktischen Einrichtung.  Red.)  ihre besondere Seitenaahlung 
hat:  1) Untersuchungen  und Materialien;  2)  Chronik  des Ver- 
eins,  oder  amtliche Berichte über  alle  Operationen  desselben 
von  seiner Gründung ab;  3) liscellen,  unter welcher Rubrik 
kurze geographische Notizen und Bemerkungen, meteorologische 
Tabellen,  Nachrichten  über  die Ausbeute  der sibirischen'Gold- 
Wäschen  11.  s. W,  eine  Stelle finden. 
Die bis  jetzt  erschienenen  zwei  Bände  dieser  Memoiren 
enthalten,  den Sitzungs-Protokollen  des Vereins  für  die 
Jahre  1851  bis  1855 rind  einer Notiz  über  die Gold-Ausbeute 
in  den Privatw~sche~  des Kreises Jenisaifk,  folgende Aufsätze: 